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Für Max




Erstes Kapitel


Das Regenbogental


Ungefähr eine Autofahrtstunde hinter der großen Stadt kann man sie das erste Mal sehen: die Berge. Ganz plötzlich sind sie da, so als hätte sie jemand gerade erst dorthin gezaubert. Und toll sehen sie aus! Auf manchen liegt auch im Sommer Schnee. Und dann gibt es welche, die sogar höher sind als Wolken. Einige sind ganz felsig, auf anderen stehen Bäume. Auf dem höchsten Punkt der Berge sind Kreuze. Die haben die Leute mitgebracht, die als erstes oben waren. Wenn ihr also mal einen Berg seht, wo noch kein Kreuz drauf steht, solltet ihr schnell raufsteigen und eins hinstellen. Dann ist es euer Berg.


Zwischen den Bergen gibt es Täler mit so grünen Wiesen, dass man Lust hätte, Kuh zu sein. Die Kühe dort sind alle braun und haben Glocken um den Hals. Wenn die Bauern die Kühe morgens auf die Wiesen treiben und abends wieder abholen, gibt es ein tolles Kuhglockenkonzert. Aus den Flüssen, die von den Bergen hinunter in die Seen fließen, kann man trinken. Das Wasser dort ist ganz sauber.


Besonders schön sind die kleinen Dörfer in den Tälern. Die Häuser haben große Balkone aus Holz. Darauf sind ganz viele bunte Blumen und an den Fenstern gibt es Holzklappläden mit geschnitzten Mustern. Auf einigen Häuserwänden sind sogar Bilder gemalt. Die Kirchtürme in den Dörfern haben eine Zwiebel oben drauf, aber nicht so eine von der man heulen muss. Und auf den Marktplätzen stehen blauweiße Holzmasten, um die man herumtanzen kann.


Die Menschen sehen anders aus als in der Stadt. Manche Männer haben so lange Bärte, dass man daraus prima Kletterseile machen könnte. Auch tragen sie kurze Lederhosen und Hüte mit Rasierpinseln drauf. Die Frauen sind ganz bunt angezogen. Sie haben tolle Kleider mit Blümchen und karierten Mustern an. Manchmal quillt sogar der Busen oben raus.
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Auch im Winter ist es schön in den Bergen und vor allem sehr gemütlich. Wie eine riesige weiße Decke legt sich der Schnee dann auf die ganze Landschaft. Alles verschwindet friedlich darunter, als würde man vom langen Sommer ausruhen wollen. Die kleinen Schornsteine der Häuser qualmen und in den Tälern riecht es überall nach verbranntem Kaminholz. Wenn die Sonne auf den Schnee scheint, glitzert es so doll als ob dort Diamanten oder Edelsteine lägen.


Man kann im Winter natürlich prima Schlitten- oder Skifahren in den Bergen. Wer noch nicht so geübt ist sollte allerdings aufpassen, nicht in den Bäumen zu landen. Das Schönste aber im Winter ist, dass man die ganze Zeit das Gefühl hat, es sei Weihnachten. Denn genau so, mit all dem vielen Schnee, den rauchenden Kaminen und den gemütlichen Häusern, so stellt man sich richtige Weihnachten vor.


Das Tal von dem ich euch erzählen möchte, liegt ganz am Anfang des Gebirges und heißt Regenbogental. Es ist sehr schwer zu finden, da es auf keiner Landkarte eingetragen ist. Die Berge sind hier noch nicht sehr hoch, aber hoch genug, um von ihnen bei gutem Wetter ganz weit gucken zu können.


Es gibt dort einen wunderschönen blauen See, auf dem man prima Tretboot fahren kann, und wer baden will, springt einfach vom Boot ins Wasser. Vier Dörfer gibt es im Regenbogental. Jedes Dorf hat seine eigene Kirche. Und wenn man die Augen schließt, erkennt man die verschiedenen Kirchen an ihren Glockentönen.


Sogar ein Kloster gibt es in einem der Orte. Das ist viele hundert Jahre alt und so groß, dass man es von überall im Tal sehen kann. Die Erwachsenen gehen gerne dorthin, weil in dem Kloster auch Bier gebraut wird. Das ist dann ganz frisch und man kann es dort auch gleich trinken. Für die Kinder gibt es Apfelsaftschorle oder Spezi.


Auf den höchsten Berg des Tales kann man mit einer Seilbahn fahren. Das blöde an Bergen mit Seilbahnen aber ist, dass fast immer schon jemand mit einem Kreuz da war. Außerdem geht es dort an sonnigen Tagen zu wie auf einem Ameisenhaufen.


Ich mag deshalb lieber Berge ohne Seilbahn, der Stille wegen. Dort kann man stundenlang herumsitzen, einfach nur in die Ferne schauen und an nichts Besonderes denken. Davon bekommt man ein gutes Gefühl.
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Das wirklich Besondere aber am Regenbogental ist, dass es dort ein Monster gibt. Ihr glaubt mir nicht? Es gibt keine Monster sagt ihr? Nun, das habe ich auch mal gedacht, zumindest bis ich Wameltin Wammel getroffen habe. Wammeltin Wammel oder der Wam Wam, wie ihn seine Freunde nennen, gehört zu der Gattung ungefährlicher Bergmonster und lebt oberhalb des Regenbogentals in einer riesigen Höhle.


Er ist mit seinen 302 Jahren noch ein sehr junges Bergmonster und gerade mal so groß, wie wenn man 5.266 Schokoladen-Weihnachtsmänner übereinander stapeln würde. Für uns Menschen ist das natürlich trotzdem ganz schön riesig. Wenn man aber bedenkt, dass ein ausgewachsenes Bergmonster so groß wie ein Hochhaus werden kann, wundert es nicht, wenn andere Monster den Wam Wam als »halbe Portion« bezeichnen. Irgendwann aber, das weiß der Wam Wam, wird auch er einmal so groß sein wie Willibert Wammel. Das war sein Urgroßvater und der konnte mit seinen Händen sogar den Mond berühren.


Trotzdem muss auch ein so kleines Bergmonster wie der Wam Wam aufpassen, dass er bei schlechtem Wetter mit seinem Kopf nicht an eine Regenwolke stößt. Auch Flugzeuge sind für ihn nicht ungefährlich. Neulich hat er aus Versehen sogar ein kleines verschluckt. Jedoch kitzelten die Propeller so sehr in seinem Magen, dass er es sofort wieder ausgespuckt hat. Die Piloten und Passagiere haben übrigens gar nicht mitbekommen, dass sie von einem Monster verschluckt worden sind. Ihnen kam es so vor, als wären sie gerade durch eine besonders dunkle Wolke geflogen.


Der Wam Wam hat ein grünes Tarnfell, das aussieht wie ein Wald mit Tannenbäumen. Früher hatte er einmal Läuse vom Bergmonsterkindergarten mit nach Hause gebracht. Es dauerte fast ein ganzes Jahr, bis die Mama Wammel den Fellwald ihres Sohnes mit dem Läusekamm durchforstet hatte.


Manchmal kommt es vor, dass sich Wanderer im Fell verirren. Die glauben dann, sie seien irgendwo in einem dichten Wald. Um ihnen keinen Schrecken einzujagen, pustet er sie dann ganz vorsichtig wieder auf den Weg. Wenn aber zu viele Wanderer gleichzeitig in seinem Fell herumirren, kann es heikel werden. Der Wam Wam ist nämlich sehr kitzelig.


So muss er sich ganz schön zusammenreißen, um nicht zu ruckartige Bewegungen zu machen, bei denen die Leute wie wild durch die Gegend fliegen würden. Wenn es doch mal geschieht, und er sich nicht mehr beherrschen kann, gibt es ein Erdbeben. Zum Glück ist dabei aber noch nie jemand zu Schaden gekommen.


Nun möchtet ihr sicher wissen, woran man erkennt, ob man in einem Wam Wam-Fell oder in einem richtigen Wald gelandet ist. Nichts leichter als das: Wenn ihr das nächste Mal in den Bergen spazieren geht, müsst ihr nur darauf achten, ob Tannenzapfen an den Bäumen hängen. Wenn nicht, könnt ihr ziemlich sicher sein, dass ihr den Wam Wam gefunden habt. Ihr könnt aber auch einfach an einen Baum pinkeln. Wenn dann etwas komisch kichert, dann habt ihr ihn ebenfalls gefunden.


Solltet ihr Kinder mal in den Fellwald vom Wam Wam geraten, braucht ihr aber keine Angst zu haben. In der Regel zeigt der Wam Wam euch den Weg zurück. Es sei denn, ihr gefallt ihm so sehr, dass er euch zum Spielen mit in seine Höhle nimmt. Der Wam Wam hat Kinder nämlich sehr gern.


Erwachsene findet er dagegen langweilig. Die sind immer so ernst und machen nur selten Unsinn. Außerdem glauben sie ohnehin nicht an Monster. Aus diesem Grund können die meisten Erwachsenen den Wam Wam auch nicht sehen. Schließlich gibt er sich nur denen zu erkennen, die auch an ihn glauben.


Wie gut, dass es Malstifte gibt. So konnte Nina – das ist die Frau, die für euch die schönen Bilder hier im Buch gezeichnet hat – den Wam Wam für euch sichtbar machen.


Tada! Darf ich vorstellen: der Wam Wam!
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Wenn eure Vorlese-Eltern euch jetzt fragen, warum sie das Bild vom Wam Wam nichts sehen können, solltet ihr ihnen dringend Pippi Langstrumpfs Krummelus-Pillen kaufen oder sie gegen neue umtauschen. Dann sind sie als Eltern nicht mehr zu gebrauchen. Andernfalls gebt ihnen einen dicken Kuss dafür, dass sie sich ihre Kinderaugen bewahrt haben.


Von der Wammel-Familie ist der Wam Wam der einzige, der noch im Regenbogental wohnt. Papa und Mama Wammel sind vor langer Zeit auf die Monsterferieninsel Kitara gezogen, weil sie keine Lust mehr auf die kalten Winter in den Bergen hatten. Der Wam Wam besucht sie dort jedes Jahr in den Sommerferien. Immerhin wohnt noch sein Bruder Wubbeldubs nicht weit entfernt, im Kornblumental. Er arbeitet dort als Forscher für ein Monsterlabor und soll untersuchen, was der Unterschied zwischen Kuhfladen und Blubb-Spinat ist.


Der Wam Wam wohnt gerne im Regenbogental, obwohl es außer ihm keine anderen Monster dort gibt. Doch wenn er sich mal langweilt, besucht er seinen Freund Graf Balduin von Grütznase in dessen Burg oder ärgert Frau Hagelkorn. Die lebt unten im Dorf und ist eine blöde Meckerziege. Über alles schimpft sie und Kinder kann sie überhaupt nicht leiden. Für den Wam Wam Grund genug, ihr hin und wieder in den Po zu kneifen.


Manchmal klaut er sich auch ein paar Kinder aus dem Tal, um mit ihnen Tortenschlachten oder Kaiserschmarrn-Wettessen zu veranstalten. Kinder lassen sich gern vom Wam Wam klauen, besonders im Winter, wenn draußen dicker Schnee liegt und es in der Wam Wam-Höhle so schön kuschelig ist. Dann gibt es leckere Waffeln und heißen Kakao, während der Wam Wam tolle Geschichten aus der Monsterwelt erzählt. Natürlich bringt er die Kinder abends wieder zurück, obwohl fast alle gerne länger bleiben würden. Die Kinder, die schon einmal beim Wam Wam zu Besuch waren, wissen, dass es kaum einen besseren Geschichtenerzähler gibt als ihn. Die meisten der Geschichten hat er selber erlebt.


Nun wundert ihr euch bestimmt, woher ich das alles weiß. Schließlich bin ich ein Erwachsener und Erwachsene glauben nicht an Bergmonster. Nun, fast alle Erwachsenen waren auch mal Kinder, ich natürlich auch. Und da meine Eltern mit mir in den Ferien immer in das Regenbogental gefahren sind, hatte ich das Glück, den Wam Wam einige Male zu treffen. Natürlich haben auch mir seine tollen Geschichten gefallen und so habe ich einige davon noch als Kind aufgeschrieben. Ein paar davon möchte ich in diesem Buch erzählen.




Zweites Kapitel


Die kleine Monsterschule


Bevor ich euch mehr vom Wam Wam und seinen Freunden aus dem Regenbogental erzähle, solltet ihr noch kurz ein paar wichtige Dinge über Monster erfahren. Schließlich gibt es nicht wenige von ihnen. Da kann es euch jederzeit passieren, dass plötzlich so ein Monster vor euch steht. Meistens wollen sie nur spielen oder ein bisschen schmusen. Aber da Monster manchmal ganz schön schaurig aussehen können, erschreckt ihr euch vielleicht und lauft weg.


Das wäre wirklich schade. Denn schließlich kann man mit so einem Monster eine Menge Spaß haben. Aber woher soll man das auch wissen. Monsterlogie ist in der Schule schon lange kein Unterrichtsfach mehr und eure Eltern haben euch vermutlich auch nichts Gescheites über Monster beigebracht. Höchste Zeit also für ein bisschen Monsterkunde.


Monster gibt es überall auf der Welt, nicht nur im Regenbogental. Sie sind weder Tiere noch Menschen. Und wenn euer Papa sagt, sein Chef wäre ein Monster, dann glaubt ihm kein Wort. Auch Papa ist kein Monster, obwohl Mama ihn im Streit so nennt und ihr seid es auch nicht. Selbst dann nicht, wenn Papa und Mama das beide sagen, nur weil ihr mal wieder den ganzen Tag fürchterlich herumgenervt habt. Nein, Monster sind etwas völlig eigenes und mit Menschen oder Tieren nicht zu vergleichen.


Die ersten Monster gab es auf der Südseeinsel Kitara. So steht es im großen Monsterbuch geschrieben. Noch bevor auf den Kontinenten Menschen herumliefen und dort höchstens ein paar wild gewordene Dinosaurier für Unruhe sorgten, lebten auf Kitara bereits die sogenannten Knäulchenmonster. Sie erinnerten allerdings eher an verwuschelte Tennisbälle als an gefährliche Monster.
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Der Wam Wam hat bis heute nicht verstanden, wie aus den kleinen, albernen Zotteltieren richtige Monster werden konnten. Es ist ihm sogar ein bisschen peinlich. Wer möchte schließlich schon von einem Knäulchen abstammen. Damit kann man ja noch nicht mal richtig angeben.


Die Knäulchenmonster konnten sich über die Jahre ungestört auf Kitara entwickeln, denn Menschen oder Tiere gab es auf der Insel nicht. Das ist bis heute so geblieben. Obwohl Kitara größer als Deutschland ist, hat noch nie ein Mensch die Insel zu Gesicht bekommen. Versteckt unter einer Haube Zaubernebel soll die Monsterinsel irgendwo zwischen Amerika und Afrika ganz in der Nähe des Äquators liegen. Sie ist weder auf einer Landkarte eingezeichnet, noch kann man Briefe dorthin schreiben.


Heute ist Kitara für viele Monster ein beliebtes Urlaubsziel geworden. Manche von ihnen leben dort auch ständig. So wie Mama und Papa Wammel, die vor einigen Jahren dorthin gezogen sind, weil es so schön warm ist.


Aus den kleinen Knäulchenmonster von damals sind im Laufe vieler Millionen Jahre die verschiedensten Monsterarten entstanden. Insgesamt soll es mittlerweile mehr als tausend geben, die sich im Aussehen zum Teil erheblich voneinander unterscheiden. Aber das ist ja auch bei Menschen und Tieren nicht anders. So gibt es kleine und große Monster, dicke und dünne, welche mit grünem, andere mit blauem Fell, glibberige und einäugige Monster, freche und besonders freche Monster und so weiter und so weiter.
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